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Von H. Schlichten. 


Wenn der Bauer ſeine Hackfrüchte aus dem Boden ge⸗ 
buddelt und nach Hauſe oder in die Miete geſchafft hat, ift 
er mit der ſchwierigſten Arbeit, die Kartoffel- und Rüben⸗ 
erute nun einmal erfordern, zweifellos über den Berg. Wer 
ſich hierbei erprobter Hilfsmittel und Arbeitsverfahren be⸗ 
dient, wird feſtſtellen, daß es doch vorteilhaft iſt, mit reif⸗ 
licher überlegung an die Arbeit heranzugehen und nicht in 
althergebrachten Bahnen zu verfahren, die heute durch Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technik überholt find. 


Gummiwagen erleichtern das Anfahren. 

Schon das Anfahren der Hackfrüchte macht einige wichtige 
Geſichtspunkte notwendig. Am bekannteſten und ver⸗ 
breitetſten iſt das Anfahren mittels Kaſtenwagen, der an 
der Mietenſtelle mit Gabeln entladen wird. Ein Nachteil 
aber iſt, daß das Entladen eines Wagens ſehr viel Zeit in 
Anſpruch nimmt. Die Geſpanne werden infolgedeſſen ziem⸗ 
lich lange feſtgehalten. Benutzt man Wechſelwagen, ſo müſſen 
die Kartoffeln nachher bis zur Mietenſtelle ziemlich weit 
geworfen werden. Ein anderes, ebenfalls weit verbreitetes 
Verfahren iſt die Verwendung von Kaſtenwagen mit ab⸗ 
hebbaren Seitenwänden. Der Wagen wird ſchräg an das 
Mietenende herangefahren und das Seitenbrett alsdann hoch⸗ 
gezogen, ſo daß die Kartoffeln bis auf einen kleinen Reſt ab⸗ 
rollen. Nachteilig iſt jedoch, daß viele Kartoffeln beim An⸗ 
fahren des Wagens beſchädigt werden. Hiergegen hilft auch 
das Unterlegen von Strohſäcken nicht allzuviel. Ein ver⸗ 
hältnismäßig einfaches Entladungsverfahren iſt auch das 
Kippen des Kaſtenwagens. Am geeignetſten aber ſind nach 
den in Pommritz gemachten Erfahrungen für das Heran⸗ 
fahren von Hackfrüchten die 2- oder Zrädrigen rheiniſchen 
Kippkarren. Dieſe werden mit dem Hinterteil gegen die 
Miete gedreht und alsdann durch Auskippen entleert; hierbei 
werden keine Kartoffeln verletzt. Solche Karren laſſen ſich 
leicht aus den Hinterachſen gebrauchter Kraftwagen herſtellen, 
ſo daß ſie gleichzeitig mit Luftgummireifen ausgerüſtet 
werden können. Sehr gut haben ſich luftgummibereifte Platt- 
formmwagen beim Einmieten von Kartoffeln bewährt. Ein 
großer Vorteil dieſer Wagen iſt, daß Gabeln beim Abladen 
unnötig ſind, vielmehr rollen die Kartoffeln größtenteils von 
ſelbſt in die Miete, wenn die Räder der der Miete zugekehrten 
Seite in eine Vertiefung verſenkt und die der Miete ab⸗ 
gekehrten Räder auf einen angeſchrägten Riegel von etwa 
30 Zentimeter Höhe gefahren werden. 


Was iſt beim Ein mieten zu beachten? 


Wer ſich praktiſch und wiſſenſchaftlich erprobte Er⸗ 
fahrungen zunutze macht und gelernt hat, vorauszuſchauen, 
wird auch manchen Schaden zu verhüten wiſſen. Deshalb wird 


auch mancher Bauer bereits vor der Ernte der 
Kartoffeln an das Einmieten geoͤacht und z. B. alle 
ſchwarzbeinigen Stauden, die durch ihr kümmerliches Aus⸗ 
ſhen leicht zu erkennen find, ausgemerzt haben. Auch die 
von der Knollenfäule befallenen Kartoffeln müſſen ſorg⸗ 
fältig ausgeleſen werden, da ſie nur die geſunden Knollen an⸗ 
ſtecken. Alle Maßnahmen, die ein ſchnelles Abtrocknen der 
geernteten Kartoffeln fördern, ſind für die Erhaltung der 
Lagerbeſtände von größter Wichtigkeit. Die geerntete Kar⸗ 
toffel iſt nämlich keine tote Maſſe, ſondern ein lebender 
Pflanzenteil, der auch in der Miete atmet. Die Kartoffel 
muß deshalb ſchonend behandelt und möglichſt trocken und 
kühl aufbewahrt werden, die Temperatur ſoll zwiſchen 
0 bis 4 Grad Celſius liegen. Der Verluſt an Maſſe bei der 
Atmung iſt im Durchſchnitt auf 10 Prozent zu veranſchlagen, 
bei falſchem Einmieten kann aber der Schaden verdoppelt 
und verdreifacht werden. Worauf iſt nun beim Einmieten 
beſonders zu achten? Der Lagerplatz muß geſchützt 
liegen. Je leichter der Boden iſt, deſto beſſer halten ſich die 
Früchte. Iſt der Boden nämlich ſchwer und infolgedeſſen 
undurchläſſig, ſo ſammelt ſich leicht Waſſer an. In freier Lage 
find die Mieten zum Schutz gegen kalten Oſtwind in Oſt⸗ 
weſtrichtung anzulegen. Die Mieten dürfen auch nicht zu 
groß ſein, je ſchmaler und flacher ſie ſind, deſto beſſer iſt die 
Durchlüftung. Völlig falſch iſt bas Ausheben von 
tiefen Gruben. Hierdurch macht man ſich nicht nur un⸗ 
nötige Arbeit, ſondern beſchwört die Gefahr herauf, daß ſich 
auf der Mietenſohle Waſſer anſammelt und inſolgedeſſen eine 
ſchädliche Erwärmung der Kartoffeln eintritt. 


Größte Beachtung erfordert das Eindecken, bei dem 
leider noch ſehr viele Fehler gemacht werden. Eine einfache 
Stroh- und Erodecke reicht nicht aus, um ſtrenge Fröſte ab⸗ 
zuhalten. Bewährt hat ſich dagegen eine doppelte Decke von 
15 Zentimeter Stroh, 10 Zentimeter Erde, 10 Zentimeter 
Stroh und 15 Zentimeter Erde. Es iſt jedoch darauf zu 
achten, daß die Kartoffeln erſt dann eingedeckt werden, wenn 
die Temperatur in der Miete auf 1—4d Grad Celſius ab⸗ 
geſunken iſt. Bis dahin genügt ein Abdecken mit einer 
ſtarken Strohſchicht und ſoviel Erde, als zum Feſthalten des 
Strohs erſorderlich iſt. Mietenfuß und Firſt bleiben aber 
frei von Erde. Iſt die oben erwähnte Temperatur erreicht, 
ſo iſt die erſte Erdſchicht aufzubringen. Erſt beim Eintreten 
ſtärkerer Fröſte ſolgt alsdann die zweite Stroh- und Erd» 
ſchicht. Statt Stroh kann man in dieſem Fall auch Kar⸗ 
toffelkraut verwenden. 


Für eine ausreichende Luftzirkulation iſt zu ſorgen. 
Beſondere Lüftungsvorrichtungen ſind aber 
überflüſſig. Bei ungünſtigen Witterungsverhältniſſen 


empfiehlt es ſich dagegen, am Firſt zwiſchen der unteren 
Stroh⸗ und Erdſchicht einen Lüftungskanal anzubringen. 
Hierbei verfährt man wie folgt: Über die untere Strohdecke 
am Firſt legt man einen Erntebaum, darüber noch einmal 
Stroh, deſſen Enden herabgedͤrückt und mit Erde feſtgehalten 
werden. Alsdann zieht man den Erntebaum heraus. Für 
die Überwachung der Temperatur im Laufe der Wintermonate 
iſt das Mietenthermometer unentbehrlich. 


Auch das Einkellern muß ſorgfältig geſchehen. 

Auch das Einkellern der Kartoffeln macht einige wichtige 
Hinweiſe notwendig. Die Keller ſollen groß, luftig und froſt⸗ 
frei ſein. Trotzdem muß beim Einkellern vorſichtig verfahren 
werden. Ebenſo wie das Obſt zum Auskühlen und Nachreifen 


Landwirtſchaftliches. 


Noch einige praktiſche Winke für die Kartoffelernte. 


Obgleich jeder Landbewohner Kartoffeln anbaut und 
daher gezwungen iſt, dieſe auch zu ernten, ſo iſt es doch ver⸗ 
wunderlich, daß manche Arbeiten dabei noch recht unprak⸗ 
tiſch ausgeführt werden. Hierfür einige Beiſpiele: Werden 
die Kartoffeln mit der Rodemaſchine aufgenommen 
und fehlt daran die Auffang vorrichtung, wie dies 
bei älteren Maſchinen oft der Fall iſt, dann fliegen die Kar⸗ 
toffeln ziemlich weit in die Gegend. Dieſem Übelſtand kann 
man abhelfen, indem man ſich ein leichtes Maſchendraht⸗ 
gitter anfertigt, das man an einem langen Stiel in etwa 


1 bis 1,5 Meter Entfernung an der Maſchine ſo befeſt 101 5 


daß es bis auf etwa 20 Zentimeter auf die Erde herabh 
Die Kartoffeln werden nun vom Auffanggitter in — 
Reihe ſauber abgelegt. Statt des Maſchendrahtes kann man 
auch einen leichten Futterſack an eine Latte nageln und d 
Auffangvorrichtung in derſelben Weiſe befeſtigen. Pflüg 
man 
das kreuz⸗ und querliegende Kartoffelkraut ſehr, ſo emp⸗ 
fiehlt es ſich, an dem Vorderkarren eine nach unten gerich⸗ 
tete, eiſerne Stange anzubringen. 

In manchen Betrieben werden die Kartoffeln auf dem 
Feld gleich in Säcke geſammelt. Es iſt nun etwas um⸗ 
ſtändlich, die Säcke auf Kaſtenwagen zu laden, ſo daß vielfach 


Dungwagen 


zur 
derum nicht allzu viele Säcke faſſen. Am beſten iſt es, Ernte⸗ 
wagen zu verwenden, bei denen entweder die beiden Leitern 


Abfuhr benutzt werden, die aber wie⸗ 


au eine Seite geſetzt werden, oder die vorhandene eine 
Leiter durch ein in der Mitte befeſtigtes Brett verſtärkt 
wird. Außer den Bodenbrettern müſſen noch 2 oder 3 län⸗ 
gere Stangen vorhanden ſein. Eine Stange wird auf der 
freien Wagenſeite neben die Unterlage gelegt, die übrigen 
Stangen legt man während des Aufladens auf derſelben 
Seite vor die Säcke, um ein Herabfallen zu verhindern. Es 
iſt erſtaunlich, welche Mengen Kartoffeln ſo befördert wer⸗ 
den können. 

Beim Kartoffel⸗Einmieten iſt es wichtig, die 
Mietenſtelle gut einzuebnen. Dies geſchieht am beſten, in⸗ 


die Kartoffeln mit einem Pflug aus und ſtört 8 2 
nichts ändern können. Denn fie kann ja aus naturbeding⸗ 


die Mieten zu breit würden. 


im Grasgarten auf kleinere Haufen geſchüttet wird, ſind die 
Kartoffeln, ſolange es noch warm iſt, zunächſt in leichte 
Sommermieten zu bringen. Nach Beendigung der Hackfrucht⸗ 
ernte werden dieſe Kartoffeln alsdann zum Hof gefahren und 
an der Kellerluke über eine Sortiermaſchine geſchickt. Wäh⸗ 
rend die Futterkartofſeln zum Eindämpfen gleich 
bleiben, werden die Saat⸗ und Speiſekartoffeln in die ein⸗ 
zelnen Abteilungen befördert. Die Durchlüftung der Ab⸗ 
teilungen geſchieht durch Knüppelroſte, die auf dem Boden 
ausgebreitet und an der Außenwand errichtet werden. Durch 
ſie werden Feuchtigkeit und Froſt abgehalten. Sind die Keller 
nicht beſonders trocken, ſo empfiehlt es ſich, gemahlenen 
Branntkalk auf den Boden zu Bean fo daß die 9 

aufgeſaugt wird. 


5 


dem man die Mietenſtelle das und dann die 
nunmehr lockere Erde mit einem Schneepflug an die Seite 


ſchiebt. Die Mietenſtelle wird auf dieſe Welle ſehr ſchnell 
in einen ſauberen Zuſtand verſetzt. Beim Abladen der Kar⸗ 
toffeln an den Mieten kommt es trotz der durch den Schnee- 
pflug gebildeten kleinen Dämme leicht vor, daß ein Teil der 
Kartoffeln darüber hinausrollt. Um dies zu verhindern, 
empfiehlt es ſich, die jeweils zu beſchickende Mietenſtelle mit 
Brettern zu begrenzen. An jeder Mietenfeite wird ein 
Brett von etwa 4 Metern Länge und ungefähr 30 Zentimetern 
Höhe mittels Pflöcken befeſtigt. Will man ſich die Arbeit 
noch erleichtern, ſo kann a an die Bretter befondere, 
eiſerne Pflöcke anſchrauben. Einſchlagen benutzt man 
Holzhammer. Die Bretter je en aber mindeſtens 20 
Zentimeter von der geplanten Mietenbreite nach innen ver 


ſchoben werden, da ſonſt nach dem. n ber Bretten 


Einfacher Senſendengel⸗Bock. 


„Das Dengeln der Senſen wird verſchieden endet 
hat auch die „Einführung der Grasmähmaſchine 


ten Gründen die Senſe niemals verdrängen, ſondern ſie 
nur zu einem größeren loder kleineren) Teil ergänzen. 
Bei der Dengelarbeit gibt es vom einfachen, in die Erde 
getriebenen Amboß (der auf abſeits gelegenen Wieſen ſeine 
Berechtigung hat) bis zum bankartigen Inſtrument in 
Stuhlhöhe alle Übergänge. Die Mindeſtforderungen, die 
man an eine zweckmäßige Dengelbank ſtellen muß, ſind: 


1. für Perſonen verſchiedener Größe ein ungezwungener, 


Rue, „ e 4 


a 


bequemer: Sitz, damit der Körper richtig ruhen kann; 2. un⸗ 
bedingt ſicherer Stand der Bank; 8, die Möglichkeit, die 
Senſe zu dengeln, ohne das Blatt abzunehmen, und 4. Bil⸗ 
ligkeit und leichte Selbſtherſtellung. | 
Alle dieje Forderungen. erfüllt der abgebildete Dengel⸗ 
bock. Einen alten Baumſtamm leicht geſchwungen, 
krumm — liefert jeder Garten. Seine Länge kann beliebig 
fein. Vorn werden wei Lattenſtückchen als Füße ſchräg an⸗ 
gelaſcht und angenagelt. Nun wird der Amboß am richtigen 
Ort ſchräg eingetrieben und ein einfacher, dabei zweck- 
mäßiger Dengelbock iſt fertig, den keiner mehr miſſen 
möchte. Der 
Perſon, die weiter vorn fißt, zugleich tiefer 5 — und 
umgekehrt H. Weltzel. 


— 


oben 


„Trick“ beſteht hier darin, daß eine kleinere 


der 
N 355 9225 Mugen jean Windhalms, der Korublumen M = 


ingeranfail herbeigeführt, die ir 


Landwirtſchaft im Oktober. 


Vermutlich wird ſich die Rübenernte un Zeichen 
guten Wetters abſpielen. Das iſt um ſo mehr zu wünſchen, 
als das Rübenblatt keineswegs mehr ein notwendiges bel 8 
iſt. Es vermag die Grünfütterung noch beträchtliche Zeit zu 8 4. — I 3 . 

25 Di 1 un eu 8 eine jede 
verlängern. über Ruben muß es bein des 1 0 9 er uu Mutter 19 Wert des 1 
keine Müllgrube. Die oft beobachteten Störungen nach reich⸗ eu. Winterobſtes für ihre Familie zu ſchätzen. 
licher Rübenblattfütterung beruhen meiſt auf den Wirkun⸗ Die erſte Vorausſetzung für den Wert und die Haltbar— 
bes anhaftenden Schmutzes. Man wird ſich viel Arger oder Obſtes iſt eine ſachgemäße Lagerung. Ein ein⸗ 
bie Beigabe von Schlämmkreide bzw. Holzkohle bis 


Obſt- und Gartenbau. 


Sachse müße Obſtlagerung verhütet Verluſte. 
Von Gartenmeiſter Karl Erwig, Spremberg. 


vom Lagerraum iſt ein ee lüftender 

m deſſen Temperatur gleichmäßig niedrig gehalten 

100 Gramm je Tier, letztere im — Ber. der 1 1 75 N 1 In zu warmen und zu hellen Lagerräumen 

blattfütterung) erſparen, wenn man den benbals üb dan” ird  Winterobit nicht nur vorzeitig reif, ſondern die 
Rand des Kaſtenwagens halten und von einer Hilfskroft Früchte 


1. mecha Bearbeitung allein wir 
immer genügen. we an ickſtoff bildet abe“ ein ſehr 
Sobald die. Unkräuter, 155 Ar 5 


pfen auch zuſammen und werden unanſehn⸗ 
t. Die Blätter fallen ohne trügl 
Turpichne den RB re 5 na r frei ſein. e a . Sachen, wie Hering und Käſe, 
1 
Die Soche dauert nach kurzer Einübung kaum länger als dürfen auf keinen Fall mit dem Obſt zuſammen eingelagert 
das Köpfen auf dem Boden. Natürlich, kann man auch ſtarkrlechenden Stoffe annimmt. Der Lagerraum darf aber 
auth © feine 1 acc, Luft haben. Darum stellt man! zweck⸗ 
pater au vereinfachen. a 5 Fi 5 Boden des Obſtkellers, hierdurch bleibt die 
Die zeitige Getreideernte in dieſem 0 hat die Arbells⸗ Luft em gewiſſen Grad feucht. 
Arbeitsverteilung Zeit geloſfen. Das war wegigitens ein Be ältig ſortiert. Hierbei wird alles wurmſtichige 
Vorteil. Wir können uns der Pflege der Winter lagene Obſt ſorgfältig ausgeſucht. Auch die ge⸗ 
deſſen noch aufgelaufenen Unkräuter, wie agern Erfolgt auf beſonderen Obſthorden oder 
10 25 i een, die man aus gehobelten Latten mit ab⸗ 
E nterbirnen legt man hierbei höchſtens zwei 
Schichten übereinander; denn es iſt ja ſehr wichtig, daß man 


R ber eau muß aber auch vollſtändig geruch⸗ 

Verſchmutzung in den Wagen, die Rübe ſelbſt in die Reihe. 
werden, da dasſelbe ſonſt unweigerlich den Geſchmack ſolcher 

mehrere Reiben zuſammennehmen, um die lub der Köpfe 

5 10 au aches, mit Waller gefülltes Gefäß zum Ber: 
ſchwierigkeiten etwas erleſchtert und für eine normale Vor den Einbringen in den Obſtkeller aber werden die 
annehmen. Am wſchtigſten it die Ber werden in zwei Größenklaſſen eingelagert. 
(Kanten anfertigen läßt. Von beſſeren Winter⸗ 
te. ganzen Früchte immer gut überſehen und angefaulte 


„an din opf“ rücken. Selbit. Früchte ſtets bald ausſortieren und entfernen kann. Der⸗ 
a 152 die . ungen bemerkbar 8 aulſtellen bilden ſtets einen ſehr gefährlichen, ſchnell 
des Ackers dure . ren Anſteckungsherd. Durch eine ſyſte⸗ 

BER ftung wird die Temperatur im Lagerraum 


äßig auf drei bis fünf Grad Celſius gehalten. 


Tage geöffnet und des Abends ſorgfältig ge⸗ 
Bei anhaltendem Froſtwetter findet überhaupt 
att, und wenn nötig werden noch Holzladen 
Matten vor den Fenſtern angebracht, um ein 


N der, 5 Froſtes in den Keller zu verhindern. 
1 ö u X aswert iſt auch noch die Obſterhaltung 
Winterg Eireiße mullagerung. Beſonders Herbſtäpfel und 


Laſſen ſich in Torfmull gelagert bis weit in 
mein konſervieren. Dieſe Früchte, die natür⸗ 
geſund fein müſſen, werden zu dieſem weck 
ie mit trockenem Torfmull ſchichtweiſe einge⸗ 
Kiſte ſtellt man dann in den gleichmäßig tem⸗ 
Ditteller. Ich ſelbſt habe auf dieſe Weiſe des 
ge Spalierfrüchte der bekannten 8 


durch i Ba eld 
Be vor Hafer Aten u i der! 
genutzt, was 1 Seim der 2 en 


ers 1 natürlich u Verm er des 


AN icheg 
werden muß. Dazu komm bedingte nöig⸗ 
keit, tieriſches Eiweiß du e g e un „Hute 
Geftügelfütterung nutzbringnd zu gestalten. Der 8 jet Pay nal orte? 
hierzu iſt die Steigerung des Mabermilchan n 
durch höhere Milchleiſtungen, die nut auf dem 55 Die E dbeere iſt ein Kind der Neuzeit. Von 1918-85 
mehrter a eee vom Acker t erzielen N an um das Zehnfache geſtiegen. Iſt fie doch an 

nge ausgezeichnet. Man rechnet mit 50 


Unter An leblosen Arbeitshelßern iſt die 84. age 5 vom Hektar. Leider nicht überall. Viele 
immer wichtiger geworden. Der Wert einer G * uren geben geradezu kümmerliche Ernten. Sie 
tung der zu beſtellenden Felder und auch der Wieſen A all N ert, in der Pflege vernachläſſigt und, was das 
gemein auerkannt. Doch oft ſcheint es beim guten Willen zu „ii ohne jede Zuchtwahl gepflanzt. Gerade die 
bleiben. Die kümmerlithen Holzrollen, die man oft über das E 11 7 
Feld dahingleiten ſieht, haben keinen großen Wert. Sie ] früheſtenß; ber Daher muß man ſchon bei der Blüte 
drücken beſtenfalls bei undurchläſſiger, feſt gelagerter Krume och gepiſſenhafter, während der Ernte die beiten, 
erte 1 Schollen flacher oder bei dure ſchlechteſten Stöcke kennzeichnen. Erſtere, um 
er vin ihnen zu nehmenz; letztere, um fie auf den 

au werfen. 

e kpucht genügt aber noch nicht, wenn das Aus⸗ 
veraltet. oder entartet iſt. Denn die Erd⸗ 
„Intenſivfrucht“. Sie verlangt daher viel 


5 wenn nicht buff e. rmen ne r fim 1 bangsmate 
Falls wird man ſogar, wenn Wolze, Egge un Kr er bei bee re ie e 
ſehr trockenem Wekter nicht ausreichen, Die oreen, Shan "Hadart et iheicht viel Dünger und ſchluckt nicht zu 
mit der Hacke angreifen müſſen G. Feige. knapp e. Und wenn zu guter Letzt Froſt und Blüten⸗ 
ſtecher hineinkommen, war aller Aufwand umſonſt. 

Daher pflanze man nur das Beſte vom Beſten und laſſe 
ſich in der Sortenwahl gegebenenfalls beraten. Über 50 


Sorten find noch vorhanden. Zehn wären auch genung. 
Zumal gerade die beſten Sorten auf mehreren Ver⸗ 
brauchsgebieten Gutes leiſten. 

So iſt „Eva Macherauch“ gleich wertvoll für den Friſch⸗ 
markt, für die Marmeladenverwertung und als Süßmoſt⸗ 
ſorte. Ahnliches gilt von „Lateſt of all“, die bezüglich der 
Reifezeit gar nicht die letzte von allen iſt, wie der Name es 
vortäuſcht. N 


Gewiß ſoll eine Mark terdͤbeere anſehnliche Größe 
haben. Aber die Rieſenfrüchtigkeit macht es allein noch nicht, 
Re Geſchmack, Aroma und Haltbarkeit zu wünſchen übrig 
aſſen. ; 

Wie „Deutſch⸗Evern“ die Treibſorte iſt, fo gilt 
„Sieger“ immer noch als eine Hauptſorte für Markt⸗ und 
Hausgebrauch. Ebenſo „Jucunda“ als beſte Einmachſorte 
und „Oberſchleſien“ und „Rotkäppchen von Schwabenland“ 
als ſpäter reifende Maſſenertragsſorten. „Hohenzollern“ 
eignet ſich beſonders für den Hausgebrauch und als Süß⸗ 
moſtſorte. - 

Um noch einen Anhalt zu geben: „Sieger“ und „Ju⸗ 
eunda” find rundlich, „Oberſchleſien“ mehr breit und 
„Hohenzollern“ mehr ſpitz. Lehmböden werden ſtets höhere 
Erträge geben als armer, durchläſſiger Sand. 

Der Erwerbſtobſtbau liefert jetzt ſchon fait % Million 
dz dieſer köſtlichſten Gartenfrucht, ſo daß Einfuhren 
entbehrlich erſcheinen. — 

Hoffentlich läßt ſich noch mauch einer aufrütteln und 
treibt nicht nur Wahlzucht vom eigenen Beſtande, ſondern 
kauft ſich auch reichbewurzelte, mehrköpfige Jungpflanzen 
obiger Sorten, an denen er ſeine Freude erleben wird. 
a 5 ö Dipl.⸗Landw. Lie. 
* 


Viehzucht. 


Die Molkereirückſtände in der Schweine maſt. 


Magermilch und Molken finden in der Schwernemaſt in 
letzter Zeit immer mehr Verwendung. Doch läßt die Art und 
Weiſe der Verfütterung noch ſehr zu wünſchen übrig. Das 
war ſchon vor vielen Jahren Anlaß zu einer gründlichen 
Forſcherarbeit. Da die Schrotmaſt heute ausſcheidet, inter⸗ 
eſſieren uns vor allem die Verſuche, bei denen Magermilch 
in der Hackfruchmaſt verfüttert wurde. Die meiſten 
Verſuche gingen von der Lehmannſchen Kartoffelmaſt aus, 
nach der neben einem Beifutter von 300 Gramm Eiweißfutter 
und 700 Gramm Getreideſchrot Kartoffeln bis zur höre 7 
gereicht wurden. Auf Grund der bereits vorliegenden Er⸗ 
fahrungen liegt die Grenze der Eiweißfutterwirkung, wie 
Dr. H. Werner in der „Zeitſchriſt für Schweinezucht“ 
(Nr. 34 vom 22. Auguſt 1937) ſchreibt, bei höchſtens 4 Litern. 
Man kommt jedoch mit einem Beifutter von 3 Litern Mager⸗ 
milch und 750 Gramm Schrot aus, wenn man in ſteigenden 
Mengen Kartoffeln, gedämpft oder gedämpft⸗geſäuert, bis 
zur Sättigung gibt. Nicht zu unterſchätzen ſind auch die 
Molken, von denen leider noch ein erheblicher Teil in die 
Abwäſſer fließt. Die Molken ſind aber ein ſehr wertvolles 
Futtermittel, das ſeiner Natur nach an Stelle des Schrotes 
verwendet werden kann. Störend wirkt allerdings der hohe 
Waſſergehalt. Man dickt deshalb die Molken ein oder ſtellt 
ein Trockenfutter im Gemiſch mit Kleie her. In der Kar⸗ 
toffelmaſt iſt der Verwendung flüſſiger Molken eine natürliche 
Grenze geſetzt, die bei 8 Litern liegt. Zur Regelung der 
Verdauung muß jedoch wie bei jeder Hackfruchtmaſt ohne 
Schrot etwas Spreu beigefüttert werden, noch beſſer ſind 
vollwertige Zuckerrübenſchnitzel oder Kleie. H. V. 


Vom Apfel. 


Als eigentliche Heimat des Apfelbaums gilt Kleinaſien. 
Schon ſehr früh kam er von dort nach A 
und Italien. Insbeſondere in den beiden letztgenannten 
Ländern verwandte man auf die Kultur der neuen Frucht 
große Sorgfalt. Auf unſere Zeit gekommene Felszeichnungen 
zeigen, daß der Apfelbaum ſchon in den Gärten Ramſes II. 
ſtand; ſeine Früchte gehörten ju den täglichen Opfergaben. 
Eine allgemein verbreitete Kulturpflanze kann der Apfel 
aber im heißen Nillande kaum geweſen ſein. 

In der Mythologie der Griechen und Römer ſpielte die 
schmackhafte Frucht eine große Rolle und galt dort als eine 
Lieblingsſpeife der Götter. Anfangs wurden Apfel als Gabe 
für die Götter auf die Altäre gelegt, ſpäter erſchienen ſie auch 
guf "er Hochzeitstafel, um ſchließlich Teil fall jeder Mahlzeit 
zu werden. Die Römer begannen jedes Mahl mit Eiern und 
ſchloſſen es mit Apfeln. Eine weitverbreitete Redensart 
lautete auch: „ab ovo usque ad mala“ (vom Ei zum Apfel). 


Unſere germaniſchen Vorfahren ſtellten den Apfelbaum 
unter den beſondere Schutz der Götter. Kein Blitz ſchlägt in 
ſeinen Stamm, denn nie traf ihn der Hammer des Donner⸗ 
gottes Donar. Deshalb pflanzte man Apfelbäume dicht um 
die Behauſungen, damit Stamm und Zweige Schutz böten. 
Der Apfelbaum ſtand bei den Germanen in ſo hohem An⸗ 
ſehen, daß ſie ihn ebenfalls für eine Götterſpeiſe hielten. 
Iduna, des Gottes der Dichtkunſt Braga Frau, galt als die 
Hüterin der goldenen Apfel, von denen die Götter ihre ewige 
Jugend hernahmen. Eine Dienerin dieſer Göttin reichte dem 
in Walhall Einziehenden einen goldenen Apfel, damit der 
Held durch deſſen Genuß in den Beſitz ewiger Jugend, 
Lebenskraft und Schönheit gelange. Die Kelten nannten das 
Paradies ſogar „Avalon“, das Apfelland. 


Da der Apfelbaum als heiliger Baum galt, iſt es nicht 
weiter erſtaunlich, daß man ihn vielfach als Orakel benutzte. 
So galt z. B. das zweimalige Blühen als ein unheil⸗ 
kündendes Zeichen, das meiſtens den Tod eines Familien⸗ 
mitglieds bedeutete. Schnitt jemand einen Apfel quer durch, 
ohne einen einzigen Keen zu beſchädigen, ſo blieb er das ganze 
Jahr hindurch geſund; andernfalls mußte er bald ſterben. 
Mon ſchnitt auch wohl die Frucht in zwei Hälften und zählte 
von der einen die darin ſteckenden Kerne. Gaben fie eine 
gerade Zahl, ſo heiratele man bald, wenn nicht, ſo war nicht 
daran zu denken. Schnitt man bei einem ſolchen Halbieren 
einen Kern gerade mitten durch, ſo deutete das auf einen bevor⸗ 
ſtehenden Zwiſt in der Familie. 


Niemals durfte man von einem Apfelbaum die erſte reife 
Frucht pflücken. Sie war als Opfer für den Gott des Baumes 
beſtimmt. Wer ſich nicht an dieſes ungeſchriebene Geſetz 


ten, Griechenland J kehrte, kam nicht hne Strafe davon: der Baum ſollte niemals 


wieder gute Früchte tragen. Aus demſelben Grund durfte 
kein Apfelbaum völlig leergepflückt werden. 


An Apfelbäume konnten auch Krankheiten übertragen 
werden. In beſtimmten Gegenden, z. B. im Fuldaiſchen, war 
folgendes Verfahren gegen Zahnſchmerzen üblich: Der Lei⸗ 
dende ging in der Oſternacht ſchweigend zu einem Apfelbaum, 
ſetzte den rechten Fuß gegen den Stamm und ſagte: „Neu 
Himmel, neu Erde: Zahn, ich verſpreche dich, daß du mir 
nicht ſchwelleſt noch ſchwäreſt, bis wieder Oſtern wird.“ War 
der Baumgott dem Leidenden günſtig geſinnt, ſo verſchwanden 
die Schmerzen auf der Stelle. Bedingung war dabei, daß 
man nicht im folgenden Jahr denſelben Baum zu gleichem 
Zweck aufſuchte, ſonſt wurden die Schmerzen ärger und 
ließen ſich nicht mehr lindern. e f 

Um den Ertrag eines Apfelbaums zu vergrößern, ſchlug 
man ihn früher mit Stöcken. In der engliſchen Grafſchaft 
Somerſet wurden die Stämme indeſſen bedeutend nachſichtiger 
behandelt. Dort beſprengte man fie unter Muſikbeglettung 
und dem Geſang von Liedern mit Apfelwein. 


Zur Verbreitung des Apfelbaums haben vor allem die 
Römer viel beigetragen. Altere Geſchichtſchreiber wie Colu⸗ 
mella, Plinius, Cato der Altere, haben ausführlich über den 
Baum berichtet. Ein gewiſſer Romanſchreiber, Paladius, be⸗ 
hauptete ſchon im Jahrhundert nach Chriſti Geburt, ſo viele 
Arten von Apfeln zu kennen, daß es zu weit führen würde, 
alle aufzuzählen. Die berühmteſten Apfelſorten gediehen in 
der Umgebung der Stadt Abella in Kampanien. Unſer Wort 
„Apfel“ ſoll dieſem Städtenamen entlehnt fein. 

Die in Italien veredelten Apfelarten wurden auch nach 
den Ländern ausgeführt, die unter römiſcher Herrſchaft 
ſtanden (Germanien, Gallien u. a.). Später hat Karl der 
Große die Obſtzucht ſtark gefördert. Er befahl in ſeinem 
„eapitularis de villis“ — „Anordnun, über den Anbau von 
Kräutern Gemüſen und Obſtbäumen“ — die Anlage von 
Obſtgärten. Der Obſtgarten eoͤer das Pomarium machte 
einen nicht unweſentlichen Teil der königlichen Hofhaltung 
aus. 
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